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Montagehalle eingeweiht
Neuhegi Nach nur einem
Jahr Bauzeit konnte die Firma
Burckhardt Compression
gestern die Einweihung einer
neuen Montagehalle feiern.

Als CEOMarcel Pawlicek bei der
Grundsteinlegungam10. Septem
ber 2014 davon sprach, dass er in
einemJahrdieneueHalle einwei
hen wolle, waren alle skeptisch.
Aber es hat geklappt. «Ein Mei

lenstein in unserer Firmenge
schichte», sagt Pawlicek. Die Fir
ma Burckhardt Compression sei
bekannt dafür, dass sie Projekte
schnell und effizient umsetze.
Die 90 Meter lange Halle ent

spricht modernen Industriestan
dards.EineKrananlageanderDe
cke erleichtert den Umgang mit
den bis zu 80 Tonnen schweren
Teilen.«FürdiePlanungderKran
technik haben wir einiges Hirn

schmalzgebraucht», sagtBauinge
nieur Markus Vogt. Baustadtrat
Josef Lisibach (SVP) bedankte
sich in seiner Ansprache für das
Bekenntnis der expandierenden
Firma zumStandortWinterthur.
In einer Ecke der Montagehal

le wird schon gearbeitet, der zu
sätzliche Platz war augenschein
lich nötig. Aber der grösste Teil
des rund 2300 Quadratmeter
grossenNeubauswar gesternmit
Festbänken bestückt. Denn aus
freudigem Anlass war die ganze
Belegschaft zu einem warmen
Mittagsbuffet geladen.

Neue Werkzeugmaschine
Nicht nur der Neubau wurde ge
feiert.Mindestens ebenso stolz ist
Pawlicek auf die neueWerkzeug
maschine, ein Bearbeitungszent
rum für die grossen Gusskörper
der Schiffskompressoren, die
Burckhardt herstellt. Pünktlich
zurHalleneinweihungkonntedie
4,3 Millionen Franken teure Ma
schine aufgestelltwerden. Sie soll
imDreischichtbetrieb laufenund
bis zu 20 Prozent Zeit einsparen.

EvaKirchheim

Ein neuer Blick, ein neues Gefühl: Statt durch den kleinen Seiteneingang wie eh und je führt der Weg in den Konzertsaal neu über die grosse Treppe ins Stadthaus. Marc Dahinden

Ouvertüre mit offenem Portal
MusikkollegiuM Mit dem «Märchen von der schönen
Melusine» eröffnete das Orchester des Musikkollegiums
seine Saison. Fast märchenhaft war auch die Ouvertüre
davor: Für die Musik öffnete sich die grosse Pforte.

Felix Mendelssohns Konzert
ouvertüre handelt von der Was
sernixe, die dank der Liebe in die
Menschenwelt übersiedeln kann
und, weil ihr Geheimnis verraten
wird, wieder zurückkehren muss
ins kalte Element. Es ist einwun
dervolles StückMusik, ein grosses
Tableau über das Spiel der Wel
len, den Zauber der Natur, über
SehnsuchtundSchmerzdesMen
schen. DasWellenmotiv hat es zu
Berühmtheit und auch in Wag
ners «Rheingold» gebracht.
Wer sich auf das Stück freute,

fühlte sich vorbereitet, als er die
grosse, mit rotem Teppich beleg
te Freitreppe hochstieg, um den
Konzertsaal durchdieHauptpfor
te zu betreten. Der Blick fiel auf
den Brunnen vor dem Stadthaus,
auf das Wasserspiel im Abend
licht. Ein neuer Blick, ein neues
Gefühl: Statt durch den kleinen

Seiteneingang wie eh und je die
ser Aufstieg zur Musik. Der rote
Teppich allerdings und der Pro
seccoEmpfangwaren speziell für
die Begrüssung zur neuen Saison
gedacht. Doch die Öffnung des
Hauptportals soll nun, solange es
dasWetter erlaubt, dieRegel sein.
Dasmagmit derGewöhnungeine
kleine Sache sein, aber es ist auch
ein Signal, passend zu den Wün
schen des Musikkollegiums, das
Stadthaus verstärkt zumSitz und
Markenzeichen zu machen: zum
Haus, in dem die Kunst regiert.
Im Saal regierte zum Auftakt

Chefdirigent Douglas Boyd, der
mit diesemProgramm seine letz
te Saison inWinterthur eröffnete.
Zugleich wurde damit das CD
Projekt mit Orchestermusik von
Felix Mendelssohn abgeschlos
sen. Drei CDs mit den Sinfonien
liegen vor, die vierte wird ent

sprechend den Konzertprogram
menvomMittwochundDonners
tagdieOuvertüren«Märchenvon
der schönenMelusine» und «Ruy
Blas» sowie die Kantate «Die ers
teWalpurigsnacht» bringen.

Studioatmosphäre
Nach dem roten Teppich bot das
Konzertpodium mit all den Mik
rofongestängen einen nüchter
nen Studioanblick. Doch dann
öffneteMendelssohnsMusik den
imaginären Vorhang. Märchenil
lustration bietet er zwar nicht,
aber Atmosphäre und Konflikte
eines symbolischen Dramas in
sinfonischer Arbeit, die das Or
chester im schönen Bläserklang
suggestiv und in den aufwühlen
den Abschnitten mit boydschem
Elan eindringlich gestaltete.
Seltener als die Ouvertüren ist

MendelssohnsKantate«Dieerste
Walpurgisnacht» zu hören. Der
Aufwand ist gross, dochdieVerto
nung von Goethes Text – es han
delt sich nicht um Szenen aus
Faust, sondern um die Ballade –

gehört zu Mendelssohns span
nendsten Werken. Das Gedicht
handelt von denDruiden, die sich
die bekehrungswütigen Christen
vomLeibehalten, indemsieeinen
Höllenspuk veranstalten: «Mit
demTeufel, den sie fabeln,wollen
wir sie selbst erschrecken.»
Das ist nicht nur ein grosser

Witz, sondern Einsicht: Der
Mensch arbeitet sich an Dämo
nen ab, die er selber schafft, und
Mendelssohn ironisiert auch die
Exzesse der RomantikerKolle
gen – Berlioz lässt grüssen –,
wenn er nun gleichsam selber die
Hexenküche brodeln lässt. Und
wie er das tut: Die Zürcher Sing
akademie liess es toll zu und her
gehen «mit Zacken und mit Ga
beln und mit Glut und Klapper
stöcken». Mit Birgit Remmert,
JörgDürmüller,RubenDroleund
Reinhard Meyr zusammen bot
der Chor einen geradezu theatra
lisch packenden Auftritt. Das
hymnischeFortissimoamSchluss
allerdings geriet gar massiv und
machte den stimmmächtigen

Druiden Ruben Drole schon fast
wieder zumEiferer,wodieMusik
vielleicht bloss lichtvoll Zuver
sicht verströmenmöchte.

Aufforderung zum Tanz
Prominent in der Mitte des Pro
gramms erklang das neue Werk,
das Fazil Say im Auftrag des Mu
sikkollegiums schrieb. «Sinfoni
sche Tänze op. 63» lautet der Ti
tel. Die Dominanz des Rhythmi
schen versteht sich da von selbst.
Indenvier Sätzenwirddennauch
viel und überaus vielschichtig
wechselnd taktiert und getrom
melt, undwiedas ganzeOrchester
mit massiven BigBandEinwür
fen, quirligem Bläsertreiben und
exotischem Glissando massiv
oder flockig und immer farbig
einstimmte, zeugte vom grossen
Handwerk des Komponisten,
aber auch der Interpreten. Dass
Fazil Say auch ein feiner Ge
schichtenerzähler ist, zeigte am
spannendsten der geradezu sze
nischwirkende dritte Tanz.

Herbert Büttiker

DemWein scheint der heis
se Sommer gefallen zu
haben. Dicht an dicht

hängen die blauenMuskattrau
ben bei uns imGarten am Spalier
undwarten darauf, gepflückt zu
werden. Aber was sollen wir da
mit bloss anfangen? Einfach so
essen ist keine wirkliche Option,
das Fruchtfleisch ist zwar aro
matisch, aber die Pelle ist dick
undKerne haben sie auch. Zur
Weinherstellung könnteman die
Trauben sicher gut verwenden,
aber für die Alltagsküche hält
sich die Zahl brauchbarer Rezep
te in Grenzen.

Im letzten Jahr habe ich eine
grosseMenge Traubenchutney
gekocht. Das schmeckt lecker
und eignet sich gut alsMitbring
sel: 4 rote Zwiebeln halbieren
und in dünne Scheiben schnei
den. 40g Ingwer schälen und
sehr fein würfeln. Von 10 Stielen
Thymian und 4 Stielen Rosmarin
die Blätter bzw. die Nadeln ab
zupfen und fein hacken. 1000g
Weintrauben halbieren und ent
kernen. 2 El Öl in einemTopf er
hitzen. Zwiebeln und Ingwer da
rin 5Minuten beimilderHitze
andünsten. 100g braunen Zu

cker zugeben, karamellisieren
lassen undmit 150ml Rotwein
essig ablöschen. Trauben und
Kräuter zugeben. Traubenmi
schung zugedeckt 10Minuten
beimilderHitze garen lassen.
Hitze erhöhen und alles 10Mi
nuten offen sämig einkochen las
sen.Mit Salz und Pfeffer würzen.
Heiss in Gläser abfüllen.

Das Einfachste ist ein Trauben
gelee. Dafür 2kg Traubenwa
schen und von den Stielen ab
zupfen.Mit 400mlWasser in
eine grosse Pfanne geben und
kochen, bis die Beeren aufge
platzt sind (etwa 15Minuten).
Durch ein Sieb schütten, Trau
ben andrücken und den Saft auf
fangen. 1000ml abmessen,mit
dem Saft einer Zitrone und 1kg
Gelierzucker unter ständigem
Rühren aufkochen und etwa 5
Minuten köcheln lassen. Gelee
heiss in saubere Gläser füllen,
mit einem Schraubdeckel fest
verschliessen .
Die restlichen Traubenwer

denwir wohl – wie jedes Jahr –
für die Vögel hängen lassen. In
dieser Zeit sollteman nur auf
keinen Fall weisseWäsche raus
hängen. EvaKirchheim

Wohin nur mit
all den Trauben?

Eintopf

Kehrtwende in
der «Zivifrage»
ZivildieNst Im Nationalrat
zeichnet sich eine Wende ab:
Die sicherheitspolitische
Kommission sagt knapp Ja
zum Einsatz von Zivildienst-
leistenden in den Schulen.

Nachdemsich derNationalrat im
Mainochdagegenausgesprochen
hatte, Zivildienstleistende in der
Schule als Assistenten einzuset
zen, kam die Sicherheitspoliti
sche Kommission der grossen
Kammer gestern auf den Ent
scheid zurück. Mit knappem
Mehr unterstützte sie den ur
sprünglichen Vorschlag des Bun
desrates und folgte damit dem
Ständerat, der schon am Vortag
für den Schuleinsatz gestimmt
hatte.DerNationalrat beschliesst
nun am Dienstag zum zweiten
Mal und womöglich abschlies
send über die Zivildienstfrage.

Erfolgreich lobbyiert
War das Geschäft bei der ersten
Behandlung noch amWiderstand
von SVP, FDP und CVP geschei
tert, stehendieChancenaufeinJa
im Nationalrat nun gut. Hinter
demMeinungsumschwung steckt
viel Lobbyarbeit. Der Dachver
band der Schweizer Lehrer hat
mögliche Abweichler in FDP und
CVP gezielt bearbeitet. Und auch
die kantonalen Erziehungsdirek
torenundderStädteverbandsetz
ten sich für dasGeschäft ein.
An vorderster Front rührte

Bundesrat Johann Schneider
Ammann (FDP) die Werbetrom
mel. UmdenVorschlag beliebt zu
machen, ging er auf Schulbesuch.
Und er zitierte den Präsidenten
des Winterthurer Schulkreises
SeenMattenbach,RuediEhrsam,
zu sich, umsichüberdieZiviPra
xis noch näher ins Bild zu setzen.
Der Schulkreis hat viele positive
Erfahrungengesammelt. Stadtrat
Stefan Fritschi (FDP) will darum
in Winterthur bis zu 40 Zivis in
Schulen einsetzen.
Fritschi hofft auf eine breite

Einsicht im Nationalrat, dass es
bei derVorlagenichtumdie ideo
logische Frage gehe, «ob man für
oder gegen die Armee ist», son
dern darum, einen gesellschafts
dienlichen Auftrag für den Zivil
dienst zu formulieren. Zur Ver
deutlichung sagt er: «Ich habe
Briefe vonOffizierenbekommen,
die im Bildungswesen arbeiten
unddienicht verstehen, dassman
dagegen sein kann.» mcl

Burckhardt Compression wächst, deshalb wurde eine neue Halle nötig.mad


